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Prinzıplen der Synodalıtät
ach dem Neuen Testament

Insbesondere 000 eıspie des Apostelkonzils
Von Konstantın Nikolakopoulos, München

Einführende Überlegungen
Das 5Synodalsystem der chrıistlıchen irche, W1e 6S In unNnseren agen praktıiziert und

erlebt wird, 1st keıne wıllkürliche Entdeckung der etzten Ze und auch nıcht der
etzten Jahrhunderte DIie zweıtausendjährige Geschichte des hrıstentums kann anı
zahlreıcher konkreter AQus der ergangenheıt das Gegenteıl belegen Seı1t den
agen iıhrer Gründung und uUTre dıe Jahrhunderte 1st dıe 1IrcC S{ mıt Problemen
und Fragen der verschlıedensten konfrontiert. Sowohl dıe Apostel als auch späater dıe
1schöfe, dıe Patriıarchen und alle kırchlıchen Uberhäupter mußten In brennenden und für
das Wesen des chrıistliıchen aubens entsche1denden Fragen nıcht 11UT tellung nehmen,
sondern 1elmehr eiıne dazu passende und 1im Eınklang mıt der kırchlıchen Ira-
dıtıon stehende Lösung DbZWw Festlegung und richtige Formulierung der Jeweılıgen
heıt hervorbringen. Dıie iırche. welche Herr Jesus gegründet hat und der
Er HNT dıe Aonen vorsteht, stutzt sıch aqauf das unerschütterliche NZI1Ip der Geme1nn-
schaft Die Kırche als die VoO Gemeininschaft er mıt Jesus vereinten Gläubigen rag
dieses unentbehrliche Prinzıp in sıch Es 1st SOZUSaSCH iıhr wesentliches Instrument. Da-
uUurc werden alle Bereıiche und Dımensionen des kırchliıchen Urganısmus epräagt und
durchzogen. SOomıt wırd dieses Gemeinschaftsprinzip, das 1mM nächsten SC näher
besprochen wırd, be1 drıngend lösenden ernsten Glaubensfragen eindrucksvoll eran-
SCZOSCNH und auf dıese Welse dıe kırchliche Synodalıtä verwirklicht.

Jesus Chrıstus als jene Person der eılıgen Dreiemigkeit, dıe wahrer ensch geworden
ist, gılt als dıe höchste Autorıität 1m Leı1ib der Kırche Hr hat dıe eıt In ZWEeIi geteılt,
dıe vorchristlichen Verheißungen erfüllt und somıt das göttlıche Gesetz vervollständıgt.
Mıt Seiner ırdıschen Parusıe wurde das für cdıe Rettung der Menschheıit notwendıige
Glaubensgut ohne dıe Möglıchkeıit eines WEI1TeIS festgehalten. ährend Seines iırdıschen
Lebens galt Jesus selber als die Rıchtschnur und dıe Garantıe der Wahrheıit und Rıchtig-
keıt des chrıistlichen Kerygmas Die Wahrheıt und Weısheıt Ihm lebendig
und jederzeıt antastbar Authentische JTräger des chrıstlıchen auDens nach Seiner Hım-
melfTfahrt dıe Apostel mıt den ersten Gemeindemitgliedern und darüber hınaus das

olk Gottes, das das en 1m selben Glauben fortsetzte. ach dem eINZIE wahren
Oberhaupt der ırche, nämlıch Jesus S  S, bleıibt also dıe Kırche die eın echte Be-
wahrerıin des aubens und dıe garantıerte Autorıität! bıs AB Eschaton. Die 1INC. als

Sehr aufschlußreich ber diese ematı der kiırchlichen utorıtali ist der Aufsatz VON Kallıs, olk Gottes
und Lehrautorität, Una Sancta (1977) 1395151 Dazu sıeche uch 1 h.Nıkolaou, Zur » Iheologie« des ÖOkume-
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(GJanze (Klerus und besıtzt dıe unverfälschte Überlieferung des Evangelıums“ und
ıst dazu aufgerufen, S1€e ULr dıe Generationen VOT Miıßverständnissen und häretischen
Interpretationen schützen und unverändert bzw unverfälscht beızubehalten. Be1 dieser
schwier1gen Aufgabe der eiınen Kırche Christi spielt das bıs heute funktionıerende Syn-
odalsystem dıe entsche1ı1dende

Allgemeine Synodalıtätsprinzipien
Im Rahmen der Alten Kırche auchen dıie verschıedenen Konzılıen als spontane Verte1-

dıgungsmechanısmen des SaNZCH kırchliıchen Volkes auf. S1e werden keıinesfalls als
selbstverständlıche Instiıtutionen? angesehen, welche sıch se1lt langem 1mM en der Kır-
che eingebürgert en S1e tellen ınfach dıe Reaktıon der kırchlıchen Gemeninschaft*
auf dıe Jjeweıligen drıngenden Sıtuationen dar Man kann alsSOo ohne Bedenken behaupten,
daß sıch dıe Einheıit der Kırche besonders be1 den Konzılıen ze1gt. Dıie »Geme1inn-
schaft«, dıe e1ines der S ynodalıtätsprinzıplen> bıldet, basıert TE11C auf der dogmatıschen
rundlage der eılıgen Dreiemigkeıit. Wıe dıie dre1 Personen eiıne in 1e wıiırksame Ge-
meıinschaft bılden und keıine Isolıerung hervorbringen, ist ebenfalls der ensch In der
Gemeininschaft geschaffen. In diıeser ıchtung betont der HI Gregor VON yssa Nıcht ın
einem Teıl des (menschlıchen) Wesens ist das Bıld Gottes, noch In einem der In sıch be-
trachteten Menschen ist dıe nade, sondern dıese Kraft nng urc das Men-
schengeschlecht194  Konstantin Nikolakopoulos  Ganze (Klerus und Volk) besitzt die unverfälschte Überlieferung des Evangeliums? und  ist dazu aufgerufen, sie durch die Generationen vor Mißverständnissen und häretischen  Interpretationen zu schützen und unverändert bzw. unverfälscht beizubehalten. Bei dieser  schwierigen Aufgabe der einen Kirche Christi spielt das bis heute funktionierende Syn-  odalsystem die entscheidende Rolle.  2. Allgemeine Synodalitätsprinzipien  Im Rahmen der Alten Kirche tauchen die verschiedenen Konzilien als spontane Vertei-  digungsmechanismen des ganzen kirchlichen Volkes auf. Sie werden keinesfalls als  selbstverständliche Institutionen? angesehen, welche sich seit langem im Leben der Kir-  che eingebürgert haben. Sie stellen einfach die Reaktion der kirchlichen Gemeinschaft*  auf die jeweiligen dringenden Situationen dar. Man kann also ohne Bedenken behaupten,  daß sich die Einheit der ganzen Kirche besonders bei den Konzilien zeigt. Die »Gemein-  schaft«, die eines der Synodalitätsprinzipien® bildet, basiert freilich auf der dogmatischen  Grundlage der Heiligen Dreieinigkeit. Wie die drei Personen eine in Liebe wirksame Ge-  meinschaft bilden und keine Isolierung hervorbringen, so ist ebenfalls der Mensch in der  Gemeinschaft geschaffen. In dieser Richtung betont der Hl. Gregor von Nyssa: »Nicht in  einem Teil des (menschlichen) Wesens ist das Bild Gottes, noch in einem der in sich be-  trachteten Menschen ist die Gnade, sondern diese Kraft dringt durch das ganze Men-  schengeschlecht ... Daher ist das gesamte menschliche Wesen, das angefangen vom er-  sten und bis zum letzten Menschen alle durchdringt, ein einziges Bild des Allerhöch-  sten«®, Die Gemeinschaft als Grundbestandteil der menschlichen Natur drückt sich auf  der religiösen Ebene in dem einheitlichen Leib der Kirche aus. Die Kirche ist eine, mit  einem Leib und einem Geist (1 Kor 12, 12f.). Sie erweist sich als das 7ANpOLCA (die Fül-  le), der Ausdruck der Einheit schlechthin (Eph 1,23).  nischen Konzils am Beispiel des Konzils von Konstantinopel (381), in: MvijLm Zvv650v ‘“Ayiac B' Oikovue-  ViıKiic, Thessaloniki 1983, S. 289-309 und besonders den Abschnitt mit dem Titel: »Die Authentizität kirch-  licher Lehrverkündigung« (S. 299 ff.).  2 Zuw unterstreichen ist ohne Zweifel in diesem Zusammenhang ein bedeutender Auszug aus der sog. »Moskau-  Erklärung«, d.h. dem gemeinsamen Dokument des orthodox-anglikanischen Dialogs, der in Moskau 1976 statt-  gefunden hat: »Wir stimmen darin überein, daß nach der Schrift und den Kirchenvätern die Fülle der erlösenden  Wahrheit der Kirche geschenkt worden ist. Sie ist der Tempel Gottes, in dem der Geist Gottes wohnt, die Säule  und der Grund der Wahrheit« [siehe OFo 5 (1991) 119].  3 Zutreffend betont G.V. F. lorovskij, Die Autorität der alten Konzilien und die Tradition der Hl. Väter, in: So-  bornost. Kirche, Bibel, Tradition, Bd. 1, München 1989, S.116: »Es waren (sc. die Konzilien) eher Ereignisse,  weniger Institutionen«.  *+ Zweifellos wird hier die Gemeinschaft zwischen den Gläubigen und den Hierarchen gemeint, von denen die  letzteren ein besonderes »Moment der Einheit« ausmachen, wie Th. Nikolaou, Die Grenzen der Kirche in der  Sicht der Orthodoxen Katholischen Kirche, Ökumenische Rundschau 21 (1972) 322, unterstreicht.  > Ein bemerkenswerter Aufsatz ist der von D. Staniloae, Dogmatische Grundlagen der Synodalität, Ostkirchli-  che Studien 20 (1971) 3-16, in dem folgende Prinzipien eingehend erörtert werden: »Das Prinzip der Gemein-  schaft; das Prinzip des transzendenten Ursprungs des Dienstes der Heiligung der Gläubigen; das Prinzip der Er-  gänzung der synodalen Leitung durch das Kirchenvolk«.  6  Gregor von Nyssa, De opificio hominis: PG 44, 135.er ist das gesamte menschlıche esen, das angefangen VO C1-

sten und bıs ZU etzten Menschen alle urchdringt, eın eINZIgES Bıld des erhöch-
sten«®©. DiIie Gemeininschaft als Grundbestandteil der menschlıchen Natur TUC sıch auf
der relıg1ösen ene in dem einheıtlıchen Leıb der Kırche aus. DIie Kırche ist eINne, mıiıt
einem Leı1ıb und einem Gelst (1 KOor 2 2135 Sıe erwelst sıch als das NAÄNPOLO (dıe Fül-
1e); der Ausdruck der Eıinheıt schliecC  1n (Eph 1, 23)

nıschen Konzıls e1ispie: des Konzıls VOIl Konstantınopel (381), 1n: NN YVOOOVD Ayıac OLKOVLUE—
VLKTIG, Thessalonıkı 1983, 289—309 und besonders den SCHN1I mıt dem 1ıte. »Die Authentizıtät ırch-
lıcher Lehrverkündıgun << S 299 {f.)

Zu unterstreichen ist hne Zweifel iın dıesem usammenhang ein bedeutender Auszug aus der 10328 »Moskau-
Erklärung«, dem gemeiınsamen OKumen! des orthodox-anglıkanıschen Dıalogs, der iın oskau 1976-
gefunden hat » Wır stimmen arın übereın, ach der und den Kıirchenvätern dıe der erlösenden
Wahrheıit der Kırche gesche! worden 1st. S1e iıst der JTempel Gottes, In dem der e1s Gottes Ohnt, die ‚aule
und der Ttrund der Wahrheit« |sıehe OFo (1991) 119]

Zutreffend on! Florovskij, [Die utorıta| der alten Konzılıen und dıe Iradıtion der Väter, ıIn SO-
bornost. Kırche, 1bel, Tradıtion, UE München 1989, 116 »Ks Waren (SC dıe Konzılıen) her Ere1ignisse,
wen1ger Instiıtutionen«.

Zweıfellos wırd 1er die Gemeinscha: zwıschen den Gläubigen und den Hıerarchen gemeınt, VON denen dıe
letzteren eın besonderes »Moment der Einheit« ausmachen, Wwıe ikolaou, DIie Grenzen der Kırche ın der
1C der rthodoxen Katholischen Kirche, Okumenische Rundschau (1972) 522, unterstreicht.

Eın bemerkenswerter Aufsatz ist der VO]  —_ Staniloae, Dogmatısche Grundlagen der 5Synodalıtät, Ostkirchltı-
che Studıien (1971) 3—16, In dem olgende Prinzıpien eingehend eroörtert werden: »Das Prinzip der Gemein-
schaft:; das Prinzıp des transzendenten rsprungs des Dienstes der Heılıgung der Gläubigen; das TINZID der Er-
ganzung der synodalen Leiıtung UrcC. das Kırchenvolk«.

Gregor Von 'ySSa, De Op1f1C10 hominis: 44, 125
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Sowohl dıe Gemeininschaft als auch e FEinheit kennzeichnen also jene kırchlichen -
sammenkünfte, cdıe uns dem Namen »Konzılıen« ekann SInNd. Hat dıe paulınısche
Bezeichnung der IC als »Leıb Christi« eıne zweıfache Bedeutung ’, dann 1st ebenso
die Eıinheıt als Synodalıtätsprinzıp zweıfach Trklären Eıinheıit zwıschen den dem
Konzıl teilnehmenden Kırchenvertretern einerseı1ts und deren Einheit mıt (Gott anderer-
se1ts. Es ist nämlıch eın wichtiges Charakteristikum eInes jeden Konzıils, daß sıch alle
Teılnehmer Üre und In dem festen und wahren Glauben, den S$1e beschützen aufgeru-
fen SInd, verbunden fühlen Diıeser Schritt ıst ZW al lebenswichtig, aber nıcht völlıg adus$s-

reichend. aup und er be1 der Kristallısıerung und Formulı:erung der CNrıstliıchen
Wahrheit ist der Heılıge Geist: mıt anderen Worten (Gjott selbst Der zweıte Schriutt 1st da-
be1 das Entscheidende Eıinheıit mıt dem Göttlıchen

DIe auf ausnahmslos en Konzılıen festgestellte und proklamıierte Bezugnahme des
unerschütterlıchen auDens auf den eılıgen Gei1st und auf den göttlıchen Wıllen® ist
noch eın Hauptprinzıp der Synodalıtä der ITG Das Fundament eines Konzıls 1st dıe
unsıchtbare Anwesenheıt des Geistes und dessen Zustimmung den jeweılıgen Be-
schlüssen: »” EÖ0CE T ÜL IIvEDLATI Ka 1 UivV«9; eine bekannte Wendung, dıe
Anfang er entscheıdenden Konzilstexte steht Der Heılıge Ge1ist 19 wiırkt be1 den era-
(ungen und Auseimandersetzungen eiInes Konzıils mıt, dessen Hauptanliegen dıe TOKIla-
matıon und damıt dıe Verteidigung der unabänderlichen und verbindlıchen !! aubens-
wahrheıiten ist. och eın nenn!  Ttes NZI1p der Synodalıtäl 1st also das Festhalten
und dıie Proklamatıon des CANrıstliıchen Jlaubens !2 Es geht allerdings nıcht darum, daß

Vgl h.Nıkolaou, Die TeENzZzeEN der Kırche A
harakterıistisch ist hıerbe1l ıne wichtige Aussage Konstantıns des TOßen, dıe uns der Hıstoriker Eusebios,

ıta Constantını 320 20, 1080, überhefert hat »Alles, Was be1ı den eılıgen Zusammenkünften der
1SChHO{fe geschieht, hat dıe Bezugnahme auf den göttlıchen Wıllen«

Vgl J. Karmiris, Dogmatıica el Symbolıca Monumenta rthodoxae Catholicae Ecclesiae Mn), Aufl.,
en 96() (ND Giraz Bd.1., 105; Panagopoulos, Q OE0C Ka ”’EKKANOLO. H OEOAOYLKTN
WOAPTLPLA TOV IIpOEEOV ”’ATOGTOAOV, en 1969, SE D

amı I1a einen Eiındruck ber dıe orthodoxe Pneumatologıe und dıe theologische Lehre VOIN der Wırkung
des eiligen Geilstes NnNnerna| der Kırche gewınnen kann, wird 1eTr e1in WITKIIC poetischer ymnus VO!  ' den
ıchera der Vesper des Pfingstfestes zıtiert:

»Alles gewährt der Geilst, der heilige
Prophezeiungen (0)801 ET hervor,
Priester erfüllt Er, SIE vollendend:
Ungelernte hat Er eıshel1l' gele!
Fischer Gottesgelehrten gemacht
Und dıe SaAaNZC Te. der Kırche zusammengefügt.
Wesensgleicher, auf dem gleichen Ihrone sıtzend
Mıt dem Vater und mıt dem
Tröster, Lob se1 Diır!«

Interessanterweise bezieht sıch KarmıiırıI1s, DSMn, L, 106, auf dıe Beschlüsse der Okumenischen Kon-
zılıen, dıe als »OAQONnTtOL Ka  > ÜNOY PEOTLKAL« ZeICANE! Lesenswert ist ebenfalls In dıesem /usammen-
hang der Aufsatz Von Stan, Über dıe Rezeption der Beschlüsse der Ökumenischen Konzıle selıtens der Kırche,
In Konzile und dıe OÖkumenische ewegung udıen des Okumenischen ates, Nr Genf 1968, 72-—80, in
dem der Verfasser dıe BaNzZc einschlägıge Problematık der letzten Zze hauptsächliıch se1ltens der €es!  J0
che ZU Ausdruck bringt.

Vgl dıe daran angeknüpften Ausführungen VON Sıeben, Die Konzıiılsıdee der en Kırche, (Konzilıen-
geschichte, hrsg. VO!]  - Brandmüller, el Untersuchungen), ünchen —  1en — Zürıic 1979, S.9'  \ »Das
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dıe Konzıilsväter NECUC Wahrheiten und Glaubenslinıen »entdecken« und ZUT Geltung
bringen, sondern ausschließlic darum, daß S1e€ den se1t der eıt Jesu den Menschen
gebotenen erlösenden Glauben eutlic. und tradıtionsgetreu formulhıeren und »offiziell«
verkünden. Durch diıesen wahren und unverfälschten Glauben, der nıcht als trockene und
UNITUC  are TheoriIie, sondern als Lebensweise und Weg ZUT Heılung und Heılıgung !
der Gläubigen funktionıeren soll, WwIrd das »Se1n« der Kırche Christı 11-

gehalten.
Obwohl 111a In ezug sowohl auf dıe Okalen als auch auf dıe ökumenıschen Konzılıen

VOINN der berühmten »bischöflichen Synodalıtä Oder Geme1nnschaft« sprechen pTlegt,
ist doch hıer der Begrift der Kırche darın enthalten und gemeınt. on ın der Al
Ien Kırche ennt 111all dıe bıschöfliche /usammensetzung der Konzıle, dies aber äng
grundsätzlıch mıt der Tatsache der eucharıstischen Gemeimnschaft Die ler-
m1ını »>OVVERXEOOOL« oder »GOUVAyEOOAL«5, welche das esen der Synodalıtä kenn-
zeichnen, bezıiehen sıch ursprünglıch auf das Zusammenkommen der Gläubigen ZU

eucharistischen Ereign1s!®. C zuletzt kann INan daß dıe XUüuVOoOOC, diese Ver-
sammlung nämlıch, be1 der der lebendige Glaube verbindlich verkündet wird, CHE VeCI-

wandt 1st mıt der ”’EKKAÄNOLO, mıt der eucharistischen Gemeinschaft, be1 der der
wahre Glaube erlebt wırd

Neutestamentliche Zeug2nisseür die synodale Struktur

uCcC INan TU Zeugni1isse für dıe S ynodalıtät, stÖößt 111a unbedingt zuerst auf dıe
firühapostolısche Zeıt, WI1Ie /izi1o0ulas mıt ec betont: » Wenn s überhaupt möglıch Ist,
eiıne SeEWISSE Entwicklung In Idee und Praxıs der Konzıhlarıtät herauszufinden, kann diıese
sıcherlich bIs den ersten apostolıschen Gemeninschaften zurückverfolgt werden« L Der
Vorgang des Zusammenkommens, welches den Kern oder dıe Jeder Synodalıtä
bıldet, ist schon im Matthäusevangelıum spüren, verborgen hınter den Worten Jesu:
» Denn Z7We1 Oder dre1ı in meınem amen versammelt SInd, da bın ich mıtten 1n-

(Mt Das Versammeln In der en Kırche scheımint mıt dem Ere1ign1s der
eucharıstischen Gemeinschaft unmıttelbar verbunden se1In. In der Apostelgeschichte

Konzıl nng nıcht 1L1UT ıne Jurıdiısche Bestätigung und iıne >»Bekräftigung« des Brauches der der ahrheıt,
sondern deren reale Festigung und >Kräftigung«: dıe Wahrheıit sich Urc aufgrund des Konzils«.

Vgl Staniloae, Dogmatıische Grundlagen der Synodalıtät, zutreffend betont » DIie erKundı-
SUuNs der unverfälschten Te Christı und die ul  ng der Gläubigen auf dem Weg des e11s ZUT Vollkom-
menheıt In T1STUS sınd iIm fortschreıitenden eil1igungsprozeß enthalten«.

Wıe z.B 1mM ben Nnn!| Aufsatz VON Stanıloae, Of. eıter sıehe Zizio0ulas, Konziharıtäi und der
Weg ZUT FEıinheıit Eın orthodoxer andpu:  r 1n DiIie konzılıare (jemeinsc (Konferenz Europäischer KUr-
chen, Studienheft 10), TaAankKIu 1978, LTE VOT einem Miıßverständnis des altkırchliıchen usdruckes
»bischöfliche Konzile« Warnt, besonders WC)] 1ne richtige eologıe des Epıskopats nıcht zugrunde 1eg!

Vgl dıe Bemerkungen VOIl J. Zizioulas, Konzılhlarıtät und der Weg v w V 5.26; ders., Dıe Entwicklung konz1-
larer Strukturen bis ZUT Zeıt des ersten Okumenischen Konzıils, 1ın Konzıle und cdıe Okumenische ewegung
(Studıen des Okumenischen ates, Nr. 5), enf 1968, 535 h.Nikolaou, Zur » Theologie« des Okumenischen
Konzıls S5298

Vgl KOr 11 18 USW.

J. Zizioulas, onzıllarıtät und der Weg
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en WIT eindeutige Hınweise auf das /Zusammenkommen des verstreuten Volkes (GJ0O0t-
(6S.; ÖLOOVLLAOÖOV oder E  TL TO (XOTO Apg Z 1.46); eine Zusammenkunft, dıe sıch 1M
en der Eucharistie abgespielt hat Apg ‚42.46) /Zweiıfellos kann 19000108| alsSOo 1Im frü-
hen Christentum em wesenhaftes Verhältnis zwıschen dem lıturgischen en und eiıner

Konzıharıtät erkennen. Darüber hınaus könnte noch eiıne andere parallele Liniıe ZWI1-
schen Eucharistie und Konzıharıtät SCZUSCH werden: Wıe beım Vollzug der Liturgie Qn
lein der Bıschof der Leıter der eucharıstischen Gemeıinde In der en Kırche war 18’
entwıckelte sıch dıe synodale truktur schon In den ersten Jahrhunderten einer rein
epıskopalen Struktur!?.

Be1l vielen neutestamentlichen tellen dürften konzılıare Elemente erkennbar se1ın, d.h
Elemente, »dıe eıne konzılıare Gesinnung, Qualität oder auch Struktur enthalten« 290. Das
/usammentreten der Ortsgemeinde, WIE CS iIm Neuen Testament und besonders In den
Briefen des Paulus beschrieben wird, ze1ıgt eiıne Urkonziharıtät2!. Bezeıchnender
Punkt der paulınıschen Theologıe ıst dıe bestrebte eucharıstische Einheıt der Gemeınde:;

Was auch das Ziel der Konzıiharıtät SCHIeC  1n 1st Deshalb ruft der Apostel
nfang des Korintherbrıiefes, der In se1ıner Ganzheit und zumal das und II Kap1-
tel eıne hervorragende urkonzılı1are truktur aufwelst, dıe Korinther auf, hre (eucharı-
stische) Eıinheıt wıederherzustellen 22 Seine rhetorische rage »1St Christus eiwa ZCI-

teılt?« (1 KOr I :3) deutet seıne theologısche Ansıcht aAll, daß dıe Wiıederherstellung der
zerbrochenen Gemennschaft 11UT UL den es verein1genden Herrn,; an Hre dıe
eucharıstische Eıinheıit erfolgen kann. Auf diese Weiıise wırd schon 1mM gerade O-
chenen neutestamentlıchen extf dıe konzılıare Idee, dıe ebenfalls qals Miıttel ZUT eucharı-
stischen Einheit dıenen hat, miıttelbar berührt

Das Kapıtel des Korintherbriefes hat einen besonderen konzılıaren ar  erT, nıcht
zuletzt we1l der Versammlung der Urtsgemeinde eine rein gerichtlıche Funktion ZUSC-
schrıieben wird: » richtet Ja dıe, welche driınnen SINd« KOr Y 1L2) Wıe be1 einem
Konzıil dıe Heılung des jeweılıgen TODIEMS und cdIe Wiıederherstellung der Wahrheit
estrebt werden, regt Paulus hıer dıe Gläubigen VO Korinth all, dıe schadlıchen Miıt-
lıeder der Gemeınnde hınwegzuschaffen: »Schafft den Übeltäter WCE aus Miıtte!'«

| X Eıne are Bestätigung cdieser atsache fiınden WIT be1 H.-| T’hümmel, DIie Kırche des (Q)stens 1Im und
Jahrhundert (Kırchengeschichte In Einzeldarstellungen, 1/4) Berlın 1988, 106 »Wiıchtigstes Amt War das des
1SCHOTS als des eıgentlıch 11UT ;ott verantwortlichen Leıters eiıner Urtsgemeinde. unachs ist auch davon aUuUS$S-

zugehen, der Bıschof den ‚ottesdienst eıtet« Zutreffend betont ebenso eyendorff, Was ıst e1n ökume-
nısches Konzıl”?, 1n ÖOkumene ONZ1 Unfehlbarkeıiıt (Pro ÖOrıiente, Innsbruck — Wıen— München 1979,

136—4 »Die Eucharıistiefeler bedurtfte Iso eINeEs » Vorsitzenden«, einer Person, welche den atz COChristi e1in-
ahmPrinzipien der Synodalität nach dem Neuen Testament  197  haben wir eindeutige Hinweise auf das Zusammenkommen des verstreuten Volkes Got-  tes, Ö6L00QvLLAÖOV oder Eri tO AUTÖ (Apg 2,1.46); eine Zusammenkunft, die sich im  Rahmen der Eucharistie abgespielt hat (Apg 2,42.46). Zweifellos kann man also im frü-  hen Christentum ein wesenhaftes Verhältnis zwischen dem liturgischen Leben und einer  Art Konziliarität erkennen. Darüber hinaus könnte noch eine andere parallele Linie zwi-  schen Eucharistie und Konziliarität gezogen werden: Wie beim Vollzug der Liturgie al-  lein der Bischof der Leiter der eucharistischen Gemeinde in der frühen Kirche war!8, so  entwickelte sich die synodale Struktur schon in den ersten Jahrhunderten zu einer rein  episkopalen Struktur!?.  Bei vielen neutestamentlichen Stellen dürften konziliare Elemente erkennbar sein, d.h.  Elemente, »die eine konziliare Gesinnung, Qualität oder auch Struktur enthalten«?°, Das  Zusammentreten der Ortsgemeinde, so wie es im Neuen Testament und besonders in den  Briefen des Paulus beschrieben wird, zeigt eine Art Urkonziliarität?!. Bezeichnender  Punkt der paulinischen Theologie ist die bestrebte eucharistische Einheit der Gemeinde;  etwas, was auch das Ziel der Konziliarität schlechthin ist. Deshalb ruft der Apostel am  Anfang des 1. Korintherbriefes, der in seiner Ganzheit — und zumal das 5. und 11. Kapi-  tel — eine hervorragende urkonziliare Struktur aufweist, die Korinther auf, ihre (euchari-  stische) Einheit wiederherzustellen??. Seine rhetorische Frage »ist Christus etwa zer-  teilt?« (1 Kor 1,13) deutet seine theologische Ansicht an, daß die Wiederherstellung der  zerbrochenen Gemeinschaft nur durch den alles vereinigenden Herrn, d.h. durch die  eucharistische Einheit erfolgen kann. Auf diese Weise wird schon im gerade angespro-  chenen neutestamentlichen Text die konziliare Idee, die ebenfalls als Mittel zur euchari-  stischen Einheit zu dienen hat, mittelbar berührt.  Das 5.Kapitel des 1. Korintherbriefes hat einen besonderen konziliaren Charakter, nicht  zuletzt weil der Versammlung der Ortsgemeinde eine rein gerichtliche Funktion zuge-  schrieben wird: »Ihr richtet ja die, welche drinnen sind« (1 Kor 5,12). Wie bei einem  Konzil die Heilung des jeweiligen Problems und die Wiederherstellung der Wahrheit an-  gestrebt werden, so regt Paulus hier die Gläubigen von Korinth an, die schädlichen Mit-  glieder der Gemeinde hinwegzuschaffen: »Schafft den Übeltäter weg aus eurer Mitte!«  18 Eine klare Bestätigung dieser Tatsache finden wir bei H.-G. Thümmel, Die Kirche des Ostens im 3. und 4.  Jahrhundert (Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen, I/4), Berlin 1988, S. 106: »Wichtigstes Amt war das des  Bischofs als des eigentlich nur Gott verantwortlichen Leiters einer Ortsgemeinde. Zunächst ist auch davon aus-  zugehen, daß der Bischof den Gottesdienst leitet«. Zutreffend betont ebenso J. Meyendorff, Was ist ein ökume-  nisches Konzil?, in: Ökumene — Konzil — Unfehlbarkeit (Pro Oriente, 4), Innsbruck-Wien-München 1979,  S$.36—7: »Die Eucharistiefeier bedurfte also eines »Vorsitzenden«, einer Person, welche den Platz Christi ein-  nahm ... In allen anderen Kirchen wurden hingegen die »Bischöfe« an Ort und Stelle gewählt und mit der »apo-  stolischen« Aufgabe, den Urglauben zu erhalten, betraut« (S. 38).  19 J. Zizioulas, Die Entwicklung konziliarer Strukturen ..., S.50. Vgl. auch Anm. 14.  20 Lesenswert ist der entsprechende Bericht von einer ökumenischen Gruppe der KEK mit Überschrift »Die bi-  blischen Grundlagen einer konziliaren Gemeinschaft«, in: Die konziliare Gemeinschaft (Konferenz Europäi-  scher Kirchen, Studienheft 10), Frankfurt a. M. 1978, S. 109-110. Am Ende des Textes wird somit besonders die  Notwendigkeit unterstrichen, »den Grundlagen von Konziliarität in der Heiligen Schrift nachzugehen«.  21 Auf diesen Terminus der »Urkonziliarität« hat J. Zizoulas, Die Entwicklung konziliarer Strukturen ..., S.34,  besonders hingewiesen. Vgl. auch Th. Nikolaou, Zur »Theologie« des Ökumenischen Konzils ..., S.298.  22 H.-D.Wendland, Die Briefe an die Korinther, (Das Neue Testament Deutsch. Neues Göttinger Bibelwerk, 7),  Göttingen 1965, S. 14 .In en anderen Kırchen wurden ingegen dıe »Bıschöfe« und Stelle gewählt und mıt der ‚DO-
stolıschen« Aufgabe, den Urglauben erhalten, betraut« S 38).

J. Zizioulas DIie Entwicklung konzılıarer Strukturen Vgl uch Anm
Lesenswert ist der entsprechende Bericht VON einer Öökumeniıischen der KEK mıiıt Überschrift »Die b1ı-

i1schen Grundlagen einer konzılıaren Gemeinschaft«, 1n Die konzıliare Gemeinschaft (Konferenz Europäl-
scher iırchen, Studienhe: 10), Frankfurt 1978, 1091 Am Ende des Textes wırd somlıt besonders dıe
Notwendigkeit unterstrichen, »den Grundlagen VO!  - Konzıiharıtät In der eılıgen Schrift nachzugehen«.
21 Auf dıesen Terminus der »Urkonziharıtät« hat J. Zizoulas, Die Entwicklung konzıhlarer StrukturenPrinzipien der Synodalität nach dem Neuen Testament  197  haben wir eindeutige Hinweise auf das Zusammenkommen des verstreuten Volkes Got-  tes, Ö6L00QvLLAÖOV oder Eri tO AUTÖ (Apg 2,1.46); eine Zusammenkunft, die sich im  Rahmen der Eucharistie abgespielt hat (Apg 2,42.46). Zweifellos kann man also im frü-  hen Christentum ein wesenhaftes Verhältnis zwischen dem liturgischen Leben und einer  Art Konziliarität erkennen. Darüber hinaus könnte noch eine andere parallele Linie zwi-  schen Eucharistie und Konziliarität gezogen werden: Wie beim Vollzug der Liturgie al-  lein der Bischof der Leiter der eucharistischen Gemeinde in der frühen Kirche war!8, so  entwickelte sich die synodale Struktur schon in den ersten Jahrhunderten zu einer rein  episkopalen Struktur!?.  Bei vielen neutestamentlichen Stellen dürften konziliare Elemente erkennbar sein, d.h.  Elemente, »die eine konziliare Gesinnung, Qualität oder auch Struktur enthalten«?°, Das  Zusammentreten der Ortsgemeinde, so wie es im Neuen Testament und besonders in den  Briefen des Paulus beschrieben wird, zeigt eine Art Urkonziliarität?!. Bezeichnender  Punkt der paulinischen Theologie ist die bestrebte eucharistische Einheit der Gemeinde;  etwas, was auch das Ziel der Konziliarität schlechthin ist. Deshalb ruft der Apostel am  Anfang des 1. Korintherbriefes, der in seiner Ganzheit — und zumal das 5. und 11. Kapi-  tel — eine hervorragende urkonziliare Struktur aufweist, die Korinther auf, ihre (euchari-  stische) Einheit wiederherzustellen??. Seine rhetorische Frage »ist Christus etwa zer-  teilt?« (1 Kor 1,13) deutet seine theologische Ansicht an, daß die Wiederherstellung der  zerbrochenen Gemeinschaft nur durch den alles vereinigenden Herrn, d.h. durch die  eucharistische Einheit erfolgen kann. Auf diese Weise wird schon im gerade angespro-  chenen neutestamentlichen Text die konziliare Idee, die ebenfalls als Mittel zur euchari-  stischen Einheit zu dienen hat, mittelbar berührt.  Das 5.Kapitel des 1. Korintherbriefes hat einen besonderen konziliaren Charakter, nicht  zuletzt weil der Versammlung der Ortsgemeinde eine rein gerichtliche Funktion zuge-  schrieben wird: »Ihr richtet ja die, welche drinnen sind« (1 Kor 5,12). Wie bei einem  Konzil die Heilung des jeweiligen Problems und die Wiederherstellung der Wahrheit an-  gestrebt werden, so regt Paulus hier die Gläubigen von Korinth an, die schädlichen Mit-  glieder der Gemeinde hinwegzuschaffen: »Schafft den Übeltäter weg aus eurer Mitte!«  18 Eine klare Bestätigung dieser Tatsache finden wir bei H.-G. Thümmel, Die Kirche des Ostens im 3. und 4.  Jahrhundert (Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen, I/4), Berlin 1988, S. 106: »Wichtigstes Amt war das des  Bischofs als des eigentlich nur Gott verantwortlichen Leiters einer Ortsgemeinde. Zunächst ist auch davon aus-  zugehen, daß der Bischof den Gottesdienst leitet«. Zutreffend betont ebenso J. Meyendorff, Was ist ein ökume-  nisches Konzil?, in: Ökumene — Konzil — Unfehlbarkeit (Pro Oriente, 4), Innsbruck-Wien-München 1979,  S$.36—7: »Die Eucharistiefeier bedurfte also eines »Vorsitzenden«, einer Person, welche den Platz Christi ein-  nahm ... In allen anderen Kirchen wurden hingegen die »Bischöfe« an Ort und Stelle gewählt und mit der »apo-  stolischen« Aufgabe, den Urglauben zu erhalten, betraut« (S. 38).  19 J. Zizioulas, Die Entwicklung konziliarer Strukturen ..., S.50. Vgl. auch Anm. 14.  20 Lesenswert ist der entsprechende Bericht von einer ökumenischen Gruppe der KEK mit Überschrift »Die bi-  blischen Grundlagen einer konziliaren Gemeinschaft«, in: Die konziliare Gemeinschaft (Konferenz Europäi-  scher Kirchen, Studienheft 10), Frankfurt a. M. 1978, S. 109-110. Am Ende des Textes wird somit besonders die  Notwendigkeit unterstrichen, »den Grundlagen von Konziliarität in der Heiligen Schrift nachzugehen«.  21 Auf diesen Terminus der »Urkonziliarität« hat J. Zizoulas, Die Entwicklung konziliarer Strukturen ..., S.34,  besonders hingewiesen. Vgl. auch Th. Nikolaou, Zur »Theologie« des Ökumenischen Konzils ..., S.298.  22 H.-D.Wendland, Die Briefe an die Korinther, (Das Neue Testament Deutsch. Neues Göttinger Bibelwerk, 7),  Göttingen 1965, S. 14 .534
besonders hingewlesen. Vgl auch I'h.Nıkolaou, Zur » Iheologie« des Okumenischen Konzıls .. 298

H- endlanı Die TrTIeIe dıe Korıinther, (Das Neue Testament Deutsch. Neues Göttinger Bıbelwerk.
Göttingen 1965, 14{f.



198 Konstantın Nıikolakopoulos
Kor D: 13) Für HESEI® Thematık ist dieses Kapıtel ziemlıch repräsentatıv und e1n-

drucksvoll, denn s ist uUurc eıne oppelte Färbung eprägt: dıie truktur 1st einerseıts
genumn eucharıstisch mıt deutliıcher Passahterminologie ® und andererseılts ze1gt Si1e
übersehbar gerichtlich-konzılıare Elemente.

och e1in typısches e1splie für Konzıiıhuarıtät in iıhrer tform 1st das (B Kapıtel dessel-
ben Briefes VOIl Paulus, besonders ıe Verse 7 EF Hıer handelt CS sıch eindeut1ıg dıe
eucharistische Versammlung der Ortskırche, deren Zusammenhalt edroht WAärL. »Zu-
nächst höre Ich: daß A Spaltungen euch o1bt, WEeNN iıhr als Gemeıninde ZUSaINnMNEeN-

kommt« KOrTr LLL 18) Wenn cdıe Rede VON einem chısma ist, wırd automatısch auf
eıne nötıge konzılıare Struktur der Zusammenkunft der Gläubigen, deren Aufgabe N

waäre, dıe jeweılıge Spaltung ure dıe Wahrheıitssuche?* verhıindern, DZW heılen,
verwıiesen. Paulus versucht klarzustellen, daß jedes chısma 11UTI innerhalb des sakramen-
talen Lebens der (Gemennde aufgehoben werden kann Die ın diıesem usammenhang SC-
meınte Konzıharıtät cdient [1UT dann der erstrebten Eınheıt, WE dıe 1€e' und dıe Ver-
söhnung *> einen unersetzbaren Teıl der Liturgıie bılden Somıit vermuttelt dıe konzılıare
truktur der eucharıstischen ersammlung dıe Wiıederherstellung der COMMUNLO In
CFLS%6.

1ne weıtere neutestamentliche Anspıielung auf dıe Konzıhjarıtätsıdee Sınd die paulını-
schen Worte über dıe Gläubigen als Glhiıeder eINeEs Leı1ıbes, WI1e 68 besonders eindrucks-
voll 1mM Kapıtel des Korimntherbriefes ausgedrückt wIırd. In dıesem Teıl des Briefes
wırd VO Apostel der Versuch ternomm : auf e Notwendigkeıt der angestrebten
FKEıinheıit er Chrısten und in diesem Fall der korinthischen Kırche metaphorısch
hinzuwelsen. Demzufolge mussen dıe Versammlungsmitglieder vereinigt se1n, WI1Ie eın
Le1ib zusammengefügt Ist, »damıt 1Im Leı1ıb eın Schisma (Zwiespalt entstehe, sondern
alle Gliıeder einträchtig füreinander Kor Selbstverständlich erinnert
dıe Ausdruckswelise rein konzılıare Strukturen, dıe auch in der en Kırche VonNn

Bedeutung WAarTell. DiIie christliıche Versammlung wiırd aufgefordert, dıe VOoO (Gemein-
schaft 1m e1 Chrıist1?/ dıe Eınheıt, mıt der dıe Wiırklıchkeıit der Synodalıtäi CHE

Dies betont zutreffend uch J. Zizioulas, Die Entwicklung konzılıarer uren S A indem dem
paulınıschen ortspie. » T’eig-Sauerte1g« olg! und schheblıc bemerkt: » Das ist offensichtliıch 'ass:  er-
minologıe, WIeE der lext selbst unterstreıicht, WEeNnNn weıter el >»Denn als Passahlamm ist Chrıstus
geopfert worden« Kor«

Vgl dıe Ausführungen VO!  —_ Sieben Dıie Konzilsıdee der en Kırche, 9073
» Wenn ıhr Iso ZU Mahl zusammenkommt, meılne rüder, wartet aufeinander!'« KOr IL: 33)
Was dıe Beziıehung der Konzıharıtät ZUT eucharıstischen Gemeinnschaft angeht, fügt Z1izi0ulas, Dıe Ent-

wıicklung ä 31 weiıter hinzu: »51e (SC. dıe Konzılıarıtät) kann also als der erstfe Akt eINes wıederholten der
vielmehr andauernden lıturgischen Dramas verstanden werden, ın dem In Liebe un! ahrheıt der Frieden e
sucht wırd, daß dıe COMMUNLO INn SACFLS und damıt dıe COMMUNLO sSanctiorum folgen ann«.

Grundlegend dıe Überzeugung der en Christen, dıie jeweılıge ersammlung den Leıib Christı,
den Leıb der Kırche schliecC  1n bıldete, WI1e Meyendorff, Was ist eın ökumeniıisches Konzıl?, 5 unter-
STTE1IC: »Dergestalt Wr dıe Versammlung NIC > Teıl« des Leıbes, sondern der Leı1ib selbst, D: el C  uSs  °
Vgl dazu uch den Eınleitungsbericht der ‘be1ıtsgruppe des ORK mıiıt dem ıte. » DIie Bedeutung des konzılhla-
ICcCH Vorgangs der en Kırche für dıe ökumeniıische ewegung, 1n Konzile und dıe Ökumenische ewegung
udıen des ÖRK, 30 k4 Ferner Kallıs, olk Gottes und Lehrautorität, 146 Zu dıesem durchaus
wichtigen theologıschen Punkt muß allerdings mıt AaCNaTUC bemerken, WIT 1er mıiıt keiner » We1-
terentwicklung der eucharıstischen Ekklesiologie« {[un haben, »dıe In der MNEUCICIIN Orthodoxıe und besonders
be1l den russıschen eologen der Emigration S sehr betont wird«, W1e Biedermann, Zur rage der 5 yn-



Prinzipien der Synodalıtät ach dem Neuen Testament 199

verbunden 1St, INtenNS1IV bewahren Darüber hınaus wıird dıe Gleichwertigkeıt der Jhıe-
der, welche dıe Einheıit des einen Le1ibes bılden und gewährleıisten, unterstrichen: »50
aber g1bt 6S viele Gheder und doch 1UT einen Leiıb« KOrTr 12 20)

Schließlic ware noch eın edeutungsvoller neutestamentlicher JText“, der eutlic
konzılıare Elemente aufweiıst, In Betracht nehmen. Es handelt sıch nämlıch dıe
paulınısche Version des in Jerusalem stattfiındenden Apostelkonzıils 2' WIE S1e. ın Gal Z
151 finden 1st Grundlegend für diese Erzählung Ssınd dıe Strukturmerkmale der Ge-
meınschaft, dıe sıcherlich auf eine Urkonzıhaarıtät hinweilsen. In se1ıner Weıse VCI-

sucht Paulus, iın Verbindung mıt der Katholizıtät?9 auch das Vorhandenseıin der Wahrheıt
1m Rahmen der sSkırche zeigen. Somıit sınd also wichtige und In der en Kırche
bliche konzılıare Charakterıistika ziemlıch eutfiic erkennen Für das Verständnis
ohl des postels Paulus als auch der Gläubigen scheinen Gemeininschaft und Befesti-
Sung der chrıistlıchen Wahrheit mıteinander unauflöslıch zusammenzuhängen.

Das Apostelkonzil (Apg F3} als Grundlage der Synodalıtät
/uerst muß 111a bemerken, daß dıe 1m 15 Kapıtel der Apostelgeschichte besc  1eDene

Versammlung der SKırche VON Jerusalem In der breıten theologischen I_ ıteratur er-
schiedlich bewertet wırd. Be1 der Erforschung des Hauptanlıegens, ob E sıch hıer nam-
ıch tatsächlıc e1in Konzıl oder ınfach eıne Versammlung begrenzten Interesses
handelt, hat INan keıne @1'  eıtliıche Antwort geäußert. Im TUN! verwendet
INanll in den abendländischen Kırchen nıcht ohne Bedenken dıe Bezeiıchnung »Kon-
Z1il«, en! dıe orthodoxe Seıte das 10324 Apostelkonzıl hochschätz und als Vorbild
der konzılıaren Entwicklung der darauffolgenden ahrhunderte ansıeht. Um diese Me1-
nungsverschiedenheıten e1in bıßchen beleuchten und etzten es dıe orthodoxe
Überzeugung davon aufzuze1gen, tellen WIT 1im folgenden die einschlägıgen Forschungs-
ergebnisse über diese Thematık In dre1ı Teılen VO  z Zunächst lassen WIT einıge westliche

ode In der orthodoxen Theologıe, Ostkirchliche Studıen (1967) L1, zugespitzt behauptet. Das Prinzıp der
Ortskirche als Leib st1ı geht In dıe apostoliıschen Zeıiten zurück und durchdringt das Oorthodoxe Bewußtsein
UrC dıe ahrhunderte 1INCdUTC.

Wenn INn diesem Aufsatz 11UT einıge ausgewählte Abschnuitte des Neuen estaments behandelt wurden, el
das NIC| dalß damıt das Neue Testament ausgeschöpft ware. Für weıter Interessierte könnten 7 B dıie ersten
ZWO| Kapıtel der Apostelgeschichte berücksichtigt werden. Hıer werden dıe änge kırchlıchen Lebens 1m
Rahmen der en Kırche beschrieben und immer wıieder klare 5Spuren VO!  — Konzılı1arısmus argelegt, Wı1ıe dıe
Wahl des wOolTtften 1Im Apostelkreıs (Apg E 15—26), das Pfingstere1gn1s und dıe Zusammenkunft der Geme1nunde-
mıtglieder (Apg Z 1—47) der dıe Wahl der sı1ıeben Diakone Apg 6, 1—6) Eınen kurzen ber doch hilfreichen
Überblick olcher Berichte aus der Apostelgeschichte g1bt (GJratseas, ATNOGTOALKT Z0uVvOo00C [9107 3,
1—35) KUXL O1 ZuvaSsıc LV EOOOQLOV, Ageitio B1BALKOV MEAETtTOV 1 (1991) 5—31, und bes HL1

In dıiıesem Aufsatz wiırd jeder exegetische Versuch, dıe paulınısche Erzählung 1Im Galaterbrie: mıt dem In der
Apostelgeschichte beschriebenen Apostelkonzıl identifizıeren, vermieden. 1C| zuletzt, weil eın
olcher Versuch schon mıiıt olg unternommen wurde. Vgl azu dıe überzeugenden Ausführungen VO!  —_ StO-
21ANNOS, H ” ATNOGTOALKN ZuVvOo00C, 1nN: EEThSTh (1973) 29—2 auch weıtere [ _ ıteratur diıesem
Vergleıich angegeben wird: ferner sıehe Dibelius, Das Apostelkonzıl, 1nN: uIisatze ZUT Apostelgeschichte, hg
VOon reeven, Göttingen 1961 89, ıne ähnlıche, aber doch leicht abweichende Meınung vertritt.

StOgI1ANNOS, °H ’ATOOTOXN Z0VoÖ0C, 61
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Stimmen Wort kommen ;: 1m zweıten Teıl dieses Abschnuittes egen WIT manche reprä-
sentatıve Stellungen dUus der altkırc.  ıchen TIradıtıon dar; schheblıc ehandeln WIT dıe
bıs heute geltende orthodoxe Interpretation dieses neutestamentlichen Berıiıchtes.

Die tellung des Konzıils In der westlichen Theologie
Obwohl dıie große Bedeutung der in Apg 15 beschrıiebenen Apostelversammlung für

cdıe Strukturen der ısilıchen Kırche schliecC  1n anerkannt wird, stellt I1Nall In der WEST-
lıchen Theologie immer wlieder eıne Tendenz fest, iırgendeinen usammenhang der späte-
ICI konzıllaren Entwicklung mıt diesem Ere1gn1s übersehen wollen Weıl das westl1ı-
che Auge das Prinzıp der Synodalıtäi als keıne für dıe IC verbindlıche Realıtät AllSCc-

hen MmMag, zögern viele sowohl römisch-katholische als auch protestantische Theologen,
dieses 5System In ezug auf das Apostelkonzıl 1DI1SC begründen So 7. B chreıbt
und kommentiert Hermenegild Biedermann ın einem der OrthodoxIie gegenüber krıt1-
schen Aufsatz Folgendes: »Man (SC dıe Orthodoxen) welst SCINC auf das hohe er der
Synodalverfassung hın, iındem Ial als frühestes e1ıspie das sogenannte Apostelkonzıl
anTu. VO dem as 1Im 15 Kapıtel der Apostelgeschichte berichtet.200  Konstantin Nikolakopoulos  Stimmen zu Wort kommen; im zweiten Teil dieses Abschnittes legen wir manche reprä-  sentative Stellungen aus der altkirchlichen Tradition dar; schließlich behandeln wir die  bis heute geltende orthodoxe Interpretation dieses neutestamentlichen Berichtes.  a. Die Stellung des Konzils in der westlichen Theologie  Obwohl die große Bedeutung der in Apg 15 beschriebenen Apostelversammlung für  die Strukturen der christlichen Kirche schlechthin anerkannt wird, stellt man in der west-  lichen Theologie immer wieder eine Tendenz fest, irgendeinen Zusammenhang der späte-  ren konziliaren Entwicklung mit diesem Ereignis übersehen zu wollen. Weil das westli-  che Auge das Prinzip der Synodalität als keine für die Kirche verbindliche Realität anse-  hen mag, zögern viele sowohl römisch-katholische als auch protestantische Theologen,  dieses System in bezug auf das Apostelkonzil biblisch zu begründen. So z.B. schreibt  und kommentiert Hermenegild Biedermann in einem der Orthodoxie gegenüber kriti-  schen Aufsatz Folgendes: »Man (sc. die Orthodoxen) weist gerne auf das hohe Alter der  Synodalverfassung hin, indem man als frühestes Beispiel das sogenannte Apostelkonzil  anführt, von dem Lukas im 15. Kapitel der Apostelgeschichte berichtet. ... Eine solche  Deutung entspricht kaum dem Text und ebensowenig den historischen Tatsachen. Der  lukanische Bericht ist ein sehr anschauliches Zeugnis vom Leben der Urgemeinde und  der frühen Christenheit. Aber auf ihn das spätere Verständnis der kirchlichen Synoden  anzuwenden, wäre eine kaum zu verantwortende Strapazierung des Textes«3!. Indem  man den Eindruck zu vermitteln versucht, die erst gegen Ende des 2. Jahrhunderts in  Kleinasien stattfindenden Bischofssynoden seien eine neu auftauchende Institution und  hätten gar nichts mit den biblischen Berichten gemeinsam, schließt man die Apostelzu-  sammenkunft in Jerusalem von jedem etwaigen Zusammenhang aus. »... Die Synoden in  der frühen Kirche [verdanken] ihre Entstehung praktischen Bedürfnissen ... Damit aber  sind sie als eine kirchliche Einrichtung zunächst ausgewiesen. Es wird kaum gelingen,  eine apostolische Herkunft, das heißt eine Ableitung aus der Tradition der Apostel, auf-  zuzeigen«??,  Es ist für unser Thema bezeichnend, daß die westliche Seite eine Anknüpfung des  Apostelkonzils an die altkirchlichen Bischofsversammlungen unter Hinweis auf diese  oben genannten praktischen Bedürfnisse als Einberufungsgrund der bischöflichen Syn-  oden ablehnt. Demzufolge wird die Behauptung gewagt, daß die Entstehung dieser ersten  örtlichen Synoden nicht auf das konziliare Gemeinschaftsprinzip, so wie es beim Apo-  stelkonzil herauskommt, sondern auf manche zeitbedingte und praktische Notsituationen  zurückgeht. In diesem Zusammenhang behauptet Hubert Jedin: »Man darf zweifeln, ob  die ältesten uns bekannten Bischofssynoden, die sich in der zweiten Hälfte des 2. Jahr-  hunderts in Kleinasien gegen die Sekte der Montanisten versammelten, an das >Apostel-  konzil« anknüpfen ... Die nächstliegende Erklärung ist doch, daß die Bischöfe benach-  barter Gemeinden zusammenkamen, um gemeinsam über Glaubensirrtümer und Spaltun-  gen, die ihren Gemeinden zu schaffen machten, zu beraten und zu beschließen«®3. Sicher-  31 H.M. Biedermann, Zur Frage der Synode in der orthodoxen Theologie, S. 113.  32 H.M. Biedermann, a.a.O., S.115-116.  33 H.Jedin, Kleine Konziliengeschichte, Freiburg—-Basel—-Wien 1983, S.11.ine solche
Deutung entspricht kaum dem ext und ebensowen12 den hıstorıschen Tatsachen. Der
lukanısche Bericht 1st 81n sehr anschaulıches Zeugn1s VO en der rgemeınde und
der frühen Christenheit ber auf ıhn das späatere Verständnıis der kırchliıchen Synoden
anzuwenden, ware eıne kaum verantwortende Strapazıerung des Textes«31. em
111a den Eindruck vermıitteln versucht, cdhie erst Ende des ahrhunderts ın
Kleinasıen stattfiındenden Bıschofssynoden se]len eine IIC auftauchende Institution und
hätten S nıchts mıt den bıblıschen Berichten geme1nsam, schlıe Ial cdıe Apostelzu-
sammenkunft In Jerusalem VoNn jedem etwaıgen usammenNang aus D Die 5Synoden In
der en Kırche |verdanken| ihre Entstehung praktıschen Bedürfnissen200  Konstantin Nikolakopoulos  Stimmen zu Wort kommen; im zweiten Teil dieses Abschnittes legen wir manche reprä-  sentative Stellungen aus der altkirchlichen Tradition dar; schließlich behandeln wir die  bis heute geltende orthodoxe Interpretation dieses neutestamentlichen Berichtes.  a. Die Stellung des Konzils in der westlichen Theologie  Obwohl die große Bedeutung der in Apg 15 beschriebenen Apostelversammlung für  die Strukturen der christlichen Kirche schlechthin anerkannt wird, stellt man in der west-  lichen Theologie immer wieder eine Tendenz fest, irgendeinen Zusammenhang der späte-  ren konziliaren Entwicklung mit diesem Ereignis übersehen zu wollen. Weil das westli-  che Auge das Prinzip der Synodalität als keine für die Kirche verbindliche Realität anse-  hen mag, zögern viele sowohl römisch-katholische als auch protestantische Theologen,  dieses System in bezug auf das Apostelkonzil biblisch zu begründen. So z.B. schreibt  und kommentiert Hermenegild Biedermann in einem der Orthodoxie gegenüber kriti-  schen Aufsatz Folgendes: »Man (sc. die Orthodoxen) weist gerne auf das hohe Alter der  Synodalverfassung hin, indem man als frühestes Beispiel das sogenannte Apostelkonzil  anführt, von dem Lukas im 15. Kapitel der Apostelgeschichte berichtet. ... Eine solche  Deutung entspricht kaum dem Text und ebensowenig den historischen Tatsachen. Der  lukanische Bericht ist ein sehr anschauliches Zeugnis vom Leben der Urgemeinde und  der frühen Christenheit. Aber auf ihn das spätere Verständnis der kirchlichen Synoden  anzuwenden, wäre eine kaum zu verantwortende Strapazierung des Textes«3!. Indem  man den Eindruck zu vermitteln versucht, die erst gegen Ende des 2. Jahrhunderts in  Kleinasien stattfindenden Bischofssynoden seien eine neu auftauchende Institution und  hätten gar nichts mit den biblischen Berichten gemeinsam, schließt man die Apostelzu-  sammenkunft in Jerusalem von jedem etwaigen Zusammenhang aus. »... Die Synoden in  der frühen Kirche [verdanken] ihre Entstehung praktischen Bedürfnissen ... Damit aber  sind sie als eine kirchliche Einrichtung zunächst ausgewiesen. Es wird kaum gelingen,  eine apostolische Herkunft, das heißt eine Ableitung aus der Tradition der Apostel, auf-  zuzeigen«??,  Es ist für unser Thema bezeichnend, daß die westliche Seite eine Anknüpfung des  Apostelkonzils an die altkirchlichen Bischofsversammlungen unter Hinweis auf diese  oben genannten praktischen Bedürfnisse als Einberufungsgrund der bischöflichen Syn-  oden ablehnt. Demzufolge wird die Behauptung gewagt, daß die Entstehung dieser ersten  örtlichen Synoden nicht auf das konziliare Gemeinschaftsprinzip, so wie es beim Apo-  stelkonzil herauskommt, sondern auf manche zeitbedingte und praktische Notsituationen  zurückgeht. In diesem Zusammenhang behauptet Hubert Jedin: »Man darf zweifeln, ob  die ältesten uns bekannten Bischofssynoden, die sich in der zweiten Hälfte des 2. Jahr-  hunderts in Kleinasien gegen die Sekte der Montanisten versammelten, an das >Apostel-  konzil« anknüpfen ... Die nächstliegende Erklärung ist doch, daß die Bischöfe benach-  barter Gemeinden zusammenkamen, um gemeinsam über Glaubensirrtümer und Spaltun-  gen, die ihren Gemeinden zu schaffen machten, zu beraten und zu beschließen«®3. Sicher-  31 H.M. Biedermann, Zur Frage der Synode in der orthodoxen Theologie, S. 113.  32 H.M. Biedermann, a.a.O., S.115-116.  33 H.Jedin, Kleine Konziliengeschichte, Freiburg—-Basel—-Wien 1983, S.11.Damıt aber
sınd S$1e. als eıne kırchliche Eıinrichtung zunächst ausgewlesen. Es wiıird kaum elıngen,
eiıne apostolısche erkun das el eiıne Ableıtung aus der Iradıtion der Apostel, auf-
ZUZeISEN«.

Es 1st für ema bezeichnend, daß die westliche Seıte eıne üpfung des
Apostelkonzıls dıie altkırchliıchen Bıschofsversammlungen Hınweils auf diıese
oben praktıschen Bedürfnisse als Eınberufungsgrund der bıschöflichen S5Syn-
oden blehnt Demzufolge wırd dıe Behauptung geWagl, daß dıe Entstehung dieser ersten
örtlıchen Synoden nıcht auf das konzıllare Gemeinschaftsprinzıp, WwWI1e en beım ApoO-
stelkonzıl herauskommt, sondern auf manche zeıtbedingte und praktısche Notsituationen
zurückgeht. In dıesem Z/Zusammenhang behauptet Hubert ın »Man darf zweiıfeln, ob
die altesten uns bekannten Bıschofssynoden, ıe sıch in der zweıten Häilfte des Jahr-
hunderts In Kleinasıen cdıie der Montanısten versammelten, das >Apostel-
konzıil« anknüpfen200  Konstantin Nikolakopoulos  Stimmen zu Wort kommen; im zweiten Teil dieses Abschnittes legen wir manche reprä-  sentative Stellungen aus der altkirchlichen Tradition dar; schließlich behandeln wir die  bis heute geltende orthodoxe Interpretation dieses neutestamentlichen Berichtes.  a. Die Stellung des Konzils in der westlichen Theologie  Obwohl die große Bedeutung der in Apg 15 beschriebenen Apostelversammlung für  die Strukturen der christlichen Kirche schlechthin anerkannt wird, stellt man in der west-  lichen Theologie immer wieder eine Tendenz fest, irgendeinen Zusammenhang der späte-  ren konziliaren Entwicklung mit diesem Ereignis übersehen zu wollen. Weil das westli-  che Auge das Prinzip der Synodalität als keine für die Kirche verbindliche Realität anse-  hen mag, zögern viele sowohl römisch-katholische als auch protestantische Theologen,  dieses System in bezug auf das Apostelkonzil biblisch zu begründen. So z.B. schreibt  und kommentiert Hermenegild Biedermann in einem der Orthodoxie gegenüber kriti-  schen Aufsatz Folgendes: »Man (sc. die Orthodoxen) weist gerne auf das hohe Alter der  Synodalverfassung hin, indem man als frühestes Beispiel das sogenannte Apostelkonzil  anführt, von dem Lukas im 15. Kapitel der Apostelgeschichte berichtet. ... Eine solche  Deutung entspricht kaum dem Text und ebensowenig den historischen Tatsachen. Der  lukanische Bericht ist ein sehr anschauliches Zeugnis vom Leben der Urgemeinde und  der frühen Christenheit. Aber auf ihn das spätere Verständnis der kirchlichen Synoden  anzuwenden, wäre eine kaum zu verantwortende Strapazierung des Textes«3!. Indem  man den Eindruck zu vermitteln versucht, die erst gegen Ende des 2. Jahrhunderts in  Kleinasien stattfindenden Bischofssynoden seien eine neu auftauchende Institution und  hätten gar nichts mit den biblischen Berichten gemeinsam, schließt man die Apostelzu-  sammenkunft in Jerusalem von jedem etwaigen Zusammenhang aus. »... Die Synoden in  der frühen Kirche [verdanken] ihre Entstehung praktischen Bedürfnissen ... Damit aber  sind sie als eine kirchliche Einrichtung zunächst ausgewiesen. Es wird kaum gelingen,  eine apostolische Herkunft, das heißt eine Ableitung aus der Tradition der Apostel, auf-  zuzeigen«??,  Es ist für unser Thema bezeichnend, daß die westliche Seite eine Anknüpfung des  Apostelkonzils an die altkirchlichen Bischofsversammlungen unter Hinweis auf diese  oben genannten praktischen Bedürfnisse als Einberufungsgrund der bischöflichen Syn-  oden ablehnt. Demzufolge wird die Behauptung gewagt, daß die Entstehung dieser ersten  örtlichen Synoden nicht auf das konziliare Gemeinschaftsprinzip, so wie es beim Apo-  stelkonzil herauskommt, sondern auf manche zeitbedingte und praktische Notsituationen  zurückgeht. In diesem Zusammenhang behauptet Hubert Jedin: »Man darf zweifeln, ob  die ältesten uns bekannten Bischofssynoden, die sich in der zweiten Hälfte des 2. Jahr-  hunderts in Kleinasien gegen die Sekte der Montanisten versammelten, an das >Apostel-  konzil« anknüpfen ... Die nächstliegende Erklärung ist doch, daß die Bischöfe benach-  barter Gemeinden zusammenkamen, um gemeinsam über Glaubensirrtümer und Spaltun-  gen, die ihren Gemeinden zu schaffen machten, zu beraten und zu beschließen«®3. Sicher-  31 H.M. Biedermann, Zur Frage der Synode in der orthodoxen Theologie, S. 113.  32 H.M. Biedermann, a.a.O., S.115-116.  33 H.Jedin, Kleine Konziliengeschichte, Freiburg—-Basel—-Wien 1983, S.11.Die nächstliegende Erklärung ist doch, daß dıe 1SCHNOTe benach-
barter Geme1inden zusammenkamen, gemeınsam über Glaubensirrtümer und Spaltun-
SCH, dıe ihren Gemeı1unden Schaiten machten, beraten und beschlıeßen« *3 Sıcher-

31 Biedermann, Zur Trage der Synode In der orthodoxen eologıe, 1413
Bıedermann, R alO. I>

37 H.Jedin, Kleıine Konziılıengeschichte, Freiburg — Basel— Wıen 9083 11
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ıch kann cdıie VO eıt eıt lösenden Glaubensprobleme nıcht ınfach außer
Betracht lassen. Sıe tellen jedoch 11UT den Anlaß eines Konzıls dar, dessen triebskraft
aber das schon 1im euen Testament vorhandene Prinzıp der Gemeıinschaft, der olleg1a-
lıtät, des Zusammenhalts, und schheblıc der FEıinheıit 1st.

Als eines der Hauptmerkmale der westlichen Argumentatıon wiıird Ööfters dıe Zeıtspanne
zwıschen dem ın Apg 15 geschilderten Apostelkonzıl und der vıel späater offizıell ANeI-

kannten Konzıilsıiınstitution ** vorgeltragen. In diıeser Weıse begründet Stürmer se1ıne
Behauptung: »Die Zusammenkunft des Jahres 48 (?) wird gewöhnlıch Apostelkonzıl D:

Damıt wırd jedoch e1in späaterer Brauch In dıe frühchrıistlıche e1ıt zurückpro]J1-
ziert«>>. Paralle!l dieser Außerung bewegt sıch Fischer, der eben dem Begrıff Apo-
stelkonzıl kaum »Diese Jerusalemer Vereinbarungen WAaTirCcnN jedoch noch keıine
5Synode, eın Konzıl 1Im späateren Sinne« . All diıese Meınungen sınd ohne Zweıfel In
Verbindung mıiıt dem überwiıegend Jurıstiıschen römisch-katholischen Synodalıtätsver-
ständnıs sehen Im en der geschichtliıchen Entwicklung der westlichen Kırche
und besonders 1mM auTtfe der Zzwel etzten ahrhunderte hat sıch eiıne günstigere Eınstel-
lung der Konzıililarıtät gegenüber entwıckelt. Aufgrund dessen melden sıch immer wıieder
solche Stimmen, dıe eıne eventuelle edeutung des Apostelkonzils für das Synodalsy-
stem überhaupt 11UT in den NECUECTEN Zeıten entdecken wollen Dazu chreıbt Sıeben
charakterıistisch: »Nach den modernen Handbüchern und Nachschlagewerken hat Apg 15
als der klassısche Locus Scripturisticus für dıe Konzıilsınstitution gelten. Die ukanı-
sche Periıkope plielte diese nıcht VOIN Anfang an, 658 brauchte eıne gEWISSE Zeıt, DIS
s1e. In den eindeutigen usammenhang des kırchliıchen Konzılsgeschehens gebrac
wurde«?37. Der westlichen eologıe eigentliıch die ununterbrochene Kontinuıntät, dıe
S1e. unverme1ıdlicherweılise mıt der rchlıchen Iradıtiıon verbinden könnte Die späater
und außerhalb der altkırchlıchen Überlieferung entwıckelten Kriterien en dazu me
führt, daß INan manche schon weıt In der ergangenheıt Wurzeln schlagende Prinzıplen
als NEUCIC Instiıtutionen wıedererkennt.

Die BaNZC Ausdrucksweise, dıe dıeses Argument unterstützt, ist rein westlic Dıie orthodoxe tellung VCI-

steht dıe Synodalıtäl der Kırche als keine festgelegte Institution 1m profanen Sinne, sondern als einen in der
Eıinheıt gegründeten Ausdruck der ıstlıchen Wahrheıt. Vgl AazZu A. Kallıs, olk Gottes und Lehrautorıität,

146 »Das ökumenische Konzıl ist keine ständige, eguläre und unabdıngbare Instıtution der Kırche SOI1-

dern ıne Ausdrucksmöglıichkeit, und ‚WaT als Ausnahmeerscheinung 1m en der Kırche, dıe, WENN 6S nötıg
ist, ihren Glauben und ıhre Einheıit 1Im ökumenischen Konzıl demonstriert«.

K.Stürmer, Konzılıen und Öökumeniıische Kırchenversammlungen, Göttingen 1962,
ischer, Die ersten Synoden, 1n ynodale Strukturen der Kırche, hg VO  — Brandmüller, Donauwörth

1977, SEA  \O Ferner vgl Ders., Das sogenannte Apostelkonzil, in Konzıl und apst, estgabe für Tüchle,
hrsg. VO!  — Schwaiger, München 1975, 1—-17, bes TE 16 uch J.Dauvillier, Les apostoliques,

P Parıs 1970, S. 246
H.-J. Sıeben, Die Konzilsıdee der en Kırche, 384 Vgl noch dıe für das O0Od0OXe Empfinden ebentTalls

unannehmbare parallele Außerung VON edin, Kleıne Konzilıengeschichte, L} »Als Vorbild für dıie B1-
schofsversammlungen des christlichen Altertums, S5Synodenn wiırd In späaterer Zeıt dıe In Apg
beschriebene usammenkunft der >Apostel und Altesten« in Jerusalem betrachtet - C

Vgl azu ikolaou, Zur » Theologie« des ökumeniıischen KonzılsPrinzipien der Synodalität nach dem Neuen Testament  201  lich kann man die von Zeit zu Zeit zu lösenden Glaubensprobleme nicht einfach außer  Betracht lassen. Sie stellen jedoch nur den Anlaß eines Konzils dar, dessen Antriebskraft  aber das schon im Neuen Testament vorhandene Prinzip der Gemeinschaft, der Kollegia-  lität, des Zusammenhalts, und schließlich der Einheit ist.  Als eines der Hauptmerkmale der westlichen Argumentation wird öfters die Zeitspanne  zwischen dem in Apg 15 geschilderten Apostelkonzil und der viel später offiziell aner-  kannten Konzilsinstitution* vorgetragen. In dieser Weise begründet K. Stürmer seine  Behauptung: »Die Zusammenkunft des Jahres 48 (?) wird gewöhnlich Apostelkonzil ge-  nannt. Damit wird jedoch ein späterer Brauch in die frühchristliche Zeit zurückproji-  ziert«?5, Parallel zu dieser Äußerung bewegt sich J. Fischer, der eben dem Begriff Apo-  stelkonzil kaum traut: »Diese Jerusalemer Vereinbarungen waren jedoch noch keine  Synode, kein Konzil im späteren Sinne«*®. All diese Meinungen sind ohne Zweifel in  Verbindung mit dem überwiegend juristischen römisch-katholischen Synodalitätsver-  ständnis zu sehen. Im Rahmen der geschichtlichen Entwicklung der westlichen Kirche  und besonders im Laufe der zwei letzten Jahrhunderte hat sich eine günstigere Einstel-  lung der Konziliarität gegenüber entwickelt. Aufgrund dessen melden sich immer wieder  solche Stimmen, die eine eventuelle Bedeutung des Apostelkonzils für das Synodalsy-  stem überhaupt nur in den neueren Zeiten entdecken wollen. Dazu schreibt H.J. Sieben  charakteristisch: »Nach den modernen Handbüchern und Nachschlagewerken hat Apg 15  als der klassische Locus Scripturisticus für die Konzilsinstitution zu gelten. Die lukani-  sche Perikope spielte diese Rolle nicht von Anfang an, es brauchte eine gewisse Zeit, bis  sie in den eindeutigen Zusammenhang des kirchlichen Konzilsgeschehens gebracht  wurde«?7, Der westlichen Theologie fehlt eigentlich die ununterbrochene Kontinuität, die  sie unvermeidlicherweise mit der altkirchlichen Tradition verbinden könnte. Die später  und außerhalb der altkirchlichen Überlieferung entwickelten Kriterien® haben dazu ge-  führt, daß man manche schon weit in der Vergangenheit Wurzeln schlagende Prinzipien  als neuere Institutionen wiedererkennt.  34 Die ganze Ausdrucksweise, die dieses Argument unterstützt, ist rein westlich. Die orthodoxe Stellung ver-  steht die Synodalität der Kirche als keine festgelegte Institution im profanen Sinne, sondern als einen in der  Einheit gegründeten Ausdruck der christlichen Wahrheit. Vgl. dazu A. Kallis, Volk Gottes und Lehrautorität,  S. 146f.: »Das ökumenische Konzil ist keine ständige, reguläre und unabdingbare Institution der Kirche..., son-  dern eine Ausdrucksmöglichkeit, und zwar als Ausnahmeerscheinung im Leben der Kirche, die, wenn es nötig  ist, ihren Glauben und ihre Einheit im ökumenischen Konzil demonstriert«.  35 K.Stürmer, Konzilien und ökumenische Kirchenversammlungen, Göttingen 1962, S. 17.  36 J_ Fischer, Die ersten Synoden, in: Synodale Strukturen der Kirche, hg. von W. Brandmüller, Donauwörth  1977, S.29. Ferner vgl. Ders., Das sogenannte Apostelkonzil, in: Konzil und Papst, Festgabe für H. Tüchle,  hrsg. von G. Schwaiger, München u. a. 1975, S.1—-17, bes. 7-9. Siehe auch J. Dauvillier, Les temps apostoliques,  HDIEO 2, Paris 1970, S.246.  37 H.-J.Sieben, Die Konzilsidee der Alten Kirche, S. 384. Vgl. noch die für das orthodoxe Empfinden ebenfalls  unannehmbare parallele Äußerung von H. Jedin, Kleine Konziliengeschichte, S.11: »Als Vorbild für die Bi-  schofsversammlungen des christlichen Altertums, Synoden genannt, wird in späterer Zeit die in Apg 15,6-29  beschriebene Zusammenkunft der >Apostel und Ältesten« in Jerusalem betrachtet ...«.  3 Vgl. dazu Th. Nikolaou, Zur »Theologie« des ökumenischen Konzils ..., S.297-298, Anm. 14.297/—-298, Anm



202 Konstantın Nikolakopoulos
Das Konzıl In der patrıstischen Tradıtion

Wırft einen 3C auf dıe altkırchliche Lıiteratur, fındet INan eın deutliches Echo
des lukanıschen Berichtes VO Apostelkonziıl. Auf die eiıne oder andere Weıse bezıiehen
sıch dıe kırchlıchen Schriftsteller auf dıe Perıkope Apg 13 damıt eventuelle Geme1ıin-
samkeıten und Parallelıtäten mıt den später praktızıerten Konzılıen entdecken >°.
on Johannes Chrysostomos hat sıch In seıinen Homihen 372 und 3300 dıe wahrscheıln-
ıch den ausfü  ıchsten Kommentar Apg 15 darstellen, mıt der Bedeutung und dem
Wıderhall des Apostelkonzils ın den folgenden ahrhunderten befaßt Obwohl In diesen
lexten der Begrıff »5yNode« keıinesfalls tiınden ist, verbindet Chrysostomos dıe all-
gemeıne Konzıilsıdee der alten Kırche mıt dem Geilst der neutestamentliıchen Erzählung.
Interessant ware vielleicht ein Zıtat VO zweıten Teıl der ersten Homiulıe, eiıne SC-
W1SSe Anspıielung auf dıe Bıschofssynoden mıt Siıcherheıit vorhanden ist » sıehe, (Pe-
trus) ält in der Kırche Zzuerst eiıne Untersuchung/Debatte CNın OoLC) stattfinden, dann
(erst) spricht CT (selber)!«*! Die Überzeugung des Chrysostomos, daß dıe Apostelver-
sammlung unbedingt als eın Vorbild für alle konzılıaren Zusammenkünfite funktioniert,
geht dUus dem folgenden Zıtat hervor: »Nun sınd die Spaltungen und Kämpfe vorüber.
eswegen S1e. In Friıeden und gekräftigt VOIN dannen Keıine Aufgeblasenheıt
€) gab 65 mehr In der Kırche, dessen Festhalten der rechten UOrdnung
(EÜTAELOL)«4:

Unbezweiıfelbar 1st ebenso dıe tellung lateinıscher Schriftsteller, dıie im Bericht der
Apostelgeschichte auch für dıe späatere eıt bedeutsame konzıllare Elemente entdeckt
en meı1nen. FEın olches Zeugni1s taucht 1im OmMMentar des Aponius ZU Hohenlıe:
auf, WI1Ie auch 1m Brief des Caelestin das Konzıl VOIN Ephesos (431)* Hınzu könnte
INan dıe einschlägıge Bemerkung des Augustinus berücksichtigen. Er spricht nämlıch
überwıegend VON der Apostelversammlung, verwendet E doch den Ausdruck »1ıllud Hıe-
rosolymıtanum concılıuum« *.

Interessanterwelse betont weıterhın Ammoni0s*®° In seinem Kommentar ZUT Apostelge-
schıichte mıiıt Gew1ißheit dıe Beziehung der Bıschofssynoden ZU Apostelkonziıl. -

olge ollten die Pharısäer der lukanıschen Erzählung dıe Häretiker darauffolgender Jahr-
hunderte darsteller_1‘”‚ und somıiıt wiırd die Apostelversammlung unzweıdeutig als Vorläu-

Darüber finden WIT ıne interessante Bemerkung VON Sieben, Die Konzilsıdee In der en Kırche,
S. 407 »Zwel Gruppen lassen sich eutlic. unterscheıden. In der ersten wırd das Apostelkonzil unter ırgend-
einer Rücksicht ıIn nalogıe den Bıschofssynoden gesehen202  Konstantin Nikolakopoulos  b. Das Konzil in der patristischen Tradition  Wirft man einen Blick auf die altkirchliche Literatur, so findet man ein deutliches Echo  des lukanischen Berichtes vom Apostelkonzil. Auf die eine oder andere Weise beziehen  sich die kirchlichen Schriftsteller auf die Perikope Apg 15, um damit eventuelle Gemein-  samkeiten und Parallelitäten mit den später praktizierten Konzilien zu entdecken.  Schon Johannes Chrysostomos hat sich in seinen Homilien 32 und 33%, die wahrschein-  lich den ausführlichsten Kommentar zu Apg 15 darstellen, mit der Bedeutung und dem  Widerhall des Apostelkonzils in den folgenden Jahrhunderten befaßt. Obwohl in diesen  Texten der Begriff »Synode« keinesfalls zu finden ist, verbindet Chrysostomos die all-  gemeine Konzilsidee der alten Kirche mit dem Geist der neutestamentlichen Erzählung.  Interessant wäre vielleicht ein Zitat vom zweiten Teil der ersten Homilie, wo eine ge-  wisse Anspielung auf die Bischofssynoden mit Sicherheit vorhanden ist: »Und siehe, (Pe-  trus) läßt in der Kirche zuerst eine Untersuchung/Debatte (Cntno16) stattfinden, dann  (erst) spricht er (selber)!«*1 Die Überzeugung des Chrysostomos, daß die Apostelver-  sammlung unbedingt als ein Vorbild für alle konziliaren Zusammenkünfte funktioniert,  geht aus dem folgenden Zitat hervor: »Nun sind die Spaltungen und Kämpfe vorüber.  Deswegen zogen sie in Frieden und gekräftigt von dannen  . Keine Aufgeblasenheit  (tü00c) gab es mehr in der Kirche, statt dessen Festhalten an der rechten Ordnung  (EÖTOELO)«A,  Unbezweifelbar ist ebenso die Stellung lateinischer Schriftsteller, die im Bericht der  Apostelgeschichte auch für die spätere Zeit bedeutsame konziliare Elemente entdeckt zu  haben meinen. Ein solches Zeugnis taucht im Kommentar des Aponius zum Hohenlied®  auf, wie auch im Brief des Caelestin an das Konzil von Ephesos (431)*. Hinzu könnte  man die einschlägige Bemerkung des Augustinus berücksichtigen. Er spricht nämlich  überwiegend von der Apostelversammlung, verwendet er doch den Ausdruck »illud Hie-  rosolymitanum concilium«*,  Interessanterweise betont weiterhin Ammonios*® in seinem Kommentar zur Apostelge-  schichte mit Gewißheit die Beziehung der Bischofssynoden zum Apostelkonzil. Ihm zu-  folge sollten die Pharisäer der lukanischen Erzählung die Häretiker darauffolgender Jahr-  hunderte darsteller_1‘”‚ und somit wird die Apostelversammlung unzweideutig als Vorläu-  39 Darüber finden wir eine interessante Bemerkung von H.J. Sieben, Die Konzilsidee in der Alten Kirche,  $.407: »Zwei Gruppen lassen sich deutlich unterscheiden. In der ersten wird das Apostelkonzil unter irgend-  einer Rücksicht in Analogie zu den Bischofssynoden gesehen ... In der zweiten Gruppe ist das dagegen nicht  der Fall. Hier ist dann noch einmal zu unterscheiden. In dem einen Teil der Texte wird ausschließlich (oder fast  ausschließlich) auf das Aposteldekret Bezug genommen, in dem andern ist auch ein gewisses Interesse für die-  sen oder jenen Aspekt der Apostelversammlung vorhanden«.  40 Die Texte sind in PG 60, 233-246 zu finden.  41 Johannes Chrysostomos, Hom. in Acta Apost. 32,2: PG 60,236B.  %2 Johannes Chrysostomos, a.a.O. 33,2: PG 60, 240D.  43 Siehe den Kommentar in PLS I, 800-1031 und das obengenannte Zitat in: Aponius, Expl. in Cant. Cant., PLS  1,844 C-D.  % Caelestin, Ep. ad cone. Eph.: ACO1.2; 22.23-23,3.  % Augustinus, Ep. 82,11: CSEL 34; 61,12-13:  46 Es handelt sich wahrscheinlich um den »Ammonius presbyter Alexandrinus et oeconomus«, der im 5.Jh.  gelebt hat, wie H.J. Sieben, Die Konzilsidee der Alten Kirche, S.421, bemerkt.  47 Ammonios, Com. in Act. Apost.: PG 85, 1548 D.der zweıten ıst das dagegen nıcht
der Fall Hıer ist dann och eınmal unterscheıiden. dem einen Teıil der Texte wırd ausschließlich er fast
ausschließlich auf das Aposteldekret ezug INCHN, In dem andern ist uch e1in gEWISSES Interesse für die-
SCI] der jenen Aspekt der Apostelversammlung vorhanden«.

DIe Texte sınd In 60, 233246 7 finden.
41 Johannes Chrysostomos, Hom In cta pOos G 60,236 B

Johannes Chrysostomos, a.0 3302 60, 24()
43 1€! den Kommentar inE B 00—-1031 und das obengenannte Zıtat 1n: Aponus, Expl in Cant. Cant., PLS
L, 844(°

Caelestin, Ep ad COMNC Eph ACO IY 2 ‘9 23—23,
45 AugQustinus, Ep. 82, 1} SEL 34; G1 LL13

Es handelt sıch wahrscheinlic den »Ammonius presbyter Alexandrınus el CCO]  S5«, der 1m SA
gelebt hat, WI1Ie Sieben, DiIie Konzilsıdee der en Kırche, 5: 421 bemerkt.

Ammonios;, Com. in Act. DOS 8I, 1545
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fer der kırchlıchen 5Synoden, dıe sıch dıe Von eıt eıt erscheinenden Häretiker
riıchteten, angesehen. FEın für uUNnseceIcHN Zusammenhang bedeutungsvolles Zıtat aQus seinem
Werk., welches in se1lner eıt sıcherlich VOIN besonderem theologıischen Wert W VCI-

dıent Interesse »Die Untersuchungen über cdıe Dogmen en dıe Gläubigen der
alten eıt mıt viel Dıskussion und Auseinandersetzung urc. S1e legten auf diese Unter-
uchung olchen Wert, daß dıe Antıochener nıcht zÖögerten, nach Jerusalem chıcken
und Fragen über den Streitpunkt tellen SE  «45 In diesem ucC werden die /Zusam-
menarbeıt und dıie Gemeininschaft der Chrısten be1 strıttiıgen Sıtuationen hervorgehoben;
e1 kommt dıe hınter den neutestamentlichen Ereignissen stehende Konzıharıtätsidee
eutlıic ZU Ausdruck
en Chrysostomos en och andere Kırchenväter und altkırchliıche Schrıiftsteller,

se1 CS unmıittelbar Oder dıskret, auf den konzılıaren »Modellcharakter« *9 des Apostelkon-
z1ıls hingewılesen. Dieser usammenhang und dıe Verbindung beıder Größen schon
1m vierten, Uünften oder sechsten Jahrhundert n € iIm Bewußtsein der christliıchen
1G SCWECSCHH. Und iın den nächsten ahrhunderten hatte sıch diese Überzeugung
iInsofern durchgesetzt, daß S1e iıhren schrıiftliıchen Nıederschlag auch den OIlzıellen
Konzıilsakten>® gefunden hat. Es kann keinen überzeugenderen BeweIıls aliur geben als
den, daß das odell des Apostelkonzils später selbst be1 den großen Konzıiliıen lebendig
und

Bezeichnung der Apostelversammlung INn Apgz als Konzıl

Aus dem bisher Gesagten kann ohne Bedenken dem Schluß kommen, dıe
Behauptung, De1 der Apostelversammlung kämen echt konzılıare Elemente VOTL, keıne KTr-
iindung der HCUHGTEN eıt ist. ährend uns das Wort »Konzil« erst 1mM e} der 10224 »  DO-
stolıschen Kanones« und be1 Eusebios>! begegnet, könnte der Begrıff der Itkırch-
lıchen Überzeugung nach ohne weıteres auch uUuNseIemM neutestamentlichen Ere1ign1s
entsprechen. Dieses lukanısche »ODVNXONOOV« Apg 15,6) schlıe sıcher eiıne TKON-
zılı1arıtät mıt eın und bezeugt, daß schon der apostolıschen eıt dıe Idee eıner Synode
nıcht TeMI war>2 Demzufolge herrscht bıs heute in der orthodoxen Tradıtion einstimmig
DZw ohne größere Ausnahmen und selbstverständlıc auch be1 manchen nıcht ortho-
doxen eologen die starke Überzeugung VOINl dem konzılıaren Charakter dieser ADO-
stelversammlung. Sıe würdıgerweise und ecCc den Namen »Konzıl«>*
und wırd In besonders Verbindung mıt dem später siıch entwıckelnden ynodalı-

Ammonios, Com. In Act. pDOs 8I, 1549
Das Wort wırd aDSıCcC  1C und zutreifend VOIN Sieben, DIie Konzilsıdee der en Kırche, 5.422. DC-

braucht.
Mehr sıehe De1l Sıeben, C: 472°
Eusebios, 1st. Ecel V, 232 GCS, 9/1, 4858 »GUVOÖOL ÖN Ka  s OVYKPOTNOELCG EMLOKOTNOV«.
Vgl Th.Nikolaou, Zur » Iheologie« des ökumeniıischen Konzıls S. 297 » Als >e1ıne 5Synode«<, dıe >apostol1-

sche Synode« genannt wurde, 1m Bewußtsein der en Kırche jene Zusammenkunft weıter, welche In
Apg geschildert WITd«.

M.Dibelius, Das Apostelkonzil, 89; Joh. Panagopoulos, °O ©E0C Kl ’EKKANOLO, S ZEZ. 236;T
zZL0ulas, Die Entwicklung konzıiıllarer Strukturen205  Prinzipien der Synodalität nach dem Neuen Testament  fer der kirchlichen Synoden, die sich gegen die von Zeit zu Zeit erscheinenden Häretiker  richteten, angesehen. Ein für unseren Zusammenhang bedeutungsvolles Zitat aus seinem  Werk, welches in seiner Zeit sicherlich von besonderem theologischen Wert war, ver-  dient unser Interesse: »Die Untersuchungen über die Dogmen führten die Gläubigen der  alten Zeit mit viel Diskussion und Auseinandersetzung durch; sie legten auf diese Unter-  suchung solchen Wert, daß die Antiochener nicht zögerten, nach Jerusalem zu schicken  und Fragen über den Streitpunkt zu stellen ...«%. In diesem Stück werden die Zusam-  menarbeit und die Gemeinschaft der Christen bei strittigen Situationen hervorgehoben;  dabei kommt die hinter den neutestamentlichen Ereignissen stehende Konziliaritätsidee  deutlich zum Ausdruck.  Neben Chrysostomos haben noch andere Kirchenväter und altkirchliche Schriftsteller,  sei es unmittelbar oder diskret, auf den konziliaren »Modellcharakter«*® des Apostelkon-  zils hingewiesen. Dieser Zusammenhang und die Verbindung beider Größen waren schon  im vierten, fünften oder sechsten Jahrhundert n.Chr. im Bewußtsein der christlichen  Kirche gewesen. Und in den nächsten Jahrhunderten hatte sich diese Überzeugung  insofern durchgesetzt, daß sie ihren schriftlichen Niederschlag auch in den offiziellen  Konzilsakten gefunden hat. Es kann keinen überzeugenderen Beweis dafür geben als  den, daß das Modell des Apostelkonzils später selbst bei den großen Konzilien lebendig  und aktuell war.  c. Bezeichnung der Apostelversammlung in Apg 15 als Konzil  Aus dem bisher Gesagten kann man ohne Bedenken zu dem Schluß kommen, daß die  Behauptung, bei der Apostelversammlung kämen echt konziliare Elemente vor, keine Er-  findung der neueren Zeit ist. Während uns das Wort »Konzil« erst im 37. der sog. »Apo-  stolischen Kanones« und bei Eusebios°! begegnet, könnte der Begriff — der altkirch-  lichen Überzeugung nach — ohne weiteres auch unserem neutestamentlichen Ereignis  entsprechen. Dieses lukanische »0vv'1x9ncav« (Apg 15,6) schließt sicher eine Urkon-  ziliarität mit ein und bezeugt, daß schon der apostolischen Zeit die Idee einer Synode  nicht fremd war°. Demzufolge herrscht bis heute in der orthodoxen Tradition einstimmig  bzw. ohne größere Ausnahmen — und selbstverständlich auch bei manchen nicht ortho-  doxen Theologen — die starke Überzeugung von dem konziliaren Charakter dieser Apo-  stelversammlung. Sie darf würdigerweise und zu Recht den Namen »Konzil«® tragen  und wird in besonders enger Verbindung mit dem später sich entwickelnden Synodali-  4 Ammonios, Com. in Act. Apost.: PG 85, 1549 A.  49 Das Wort wird absichtlich und zutreffend von H.J. Sieben, Die Konzilsidee der Alten Kirche, S.422, ge-  braucht.  50 Mehr siehe bei H.J. Sieben, a.a.O., S.422f.  51 Eusebios, Hist. Eccl. V,23,2: GCS, 9/1, 488: »00vo0S0r SN KOi OVLYKPOTNOELG ETLOKOTOV«.  ” Vgl. Th.Nikolaou, Zur »Theologie« des ökumenischen Konzils ..., S.297: »Als »eine Synode«, die »apostoli-  sche Synode< genannt wurde, lebte im Bewußtsein der Alten Kirche jene Zusammenkunft weiter, welche in  Apg 15 geschildert wird«.  %3 M.Dibelius, Das Apostelkonzil, S.89; Joh. Panagopoulos, °O ©£öG Koi Y ’EKKAnoTa, S.212, 236; Joh. Zi-  zioulas, Die Entwicklung konziliarer Strukturen ..., S.36; E. Haenchen, Die Apostelgeschichte, Göttingen 1965,  S.57,60; E. Dassmann, Kirchengeschichte I, Stuttgart u.a. 1991, S.41ff.36; Haenchen, DIie Apostelgeschichte, Ööttingen 1965,

S 60; E.Dassmann, Kıirchengeschichte f Stuttgart 1991, S: 413



204 Konstantın Nikolakopoulos
tatswesen gebracht. Sıcherlich kann [an In den späteren regulären 5Synoden keıine CI-

anderte Wiederholung des Apostelkonzıils sehen, trotzdem wırd das letztere als cdıie
rundlage und der nfang-* der 5Synoden überhaupt bezeıichnet.

Auf jeden Fall ware S® absurd, dıe apostolısche Zusammenkunft der frühc  stlıchen
eıt mıt den In den nächsten Jahrhunderten stattfindenden Konzılıen identifiziıeren.
Die Vorstellung, daß das Apostelkonzıl der Anfangsgrund eıner instıtutionalısıerten
S ynodalıtät>> Ist, dıe späater im kırc  ıchen en Fuß al  e’ entsprach wohl nıe der ()I-

thodoxen Ansıcht irchengeschichtliıch esehen bılden alle Konzılıen, auch die ökume-
nıschen, keinen instıtutionellen Mechanısmus, der, WE nöt1ıg, In Betrieb gesetzt wird,
sondern reine »ad hoc«-Ere1ignisse. Die Synodalıtäi aber, als Reaktionsfähigkeıit des
kırchlichen Leıbes, 1st eın wichtiges NZIp, das uUuNnseIeI lukanıschen Perıkope zufolge
schon ın der en Kırche seınen atz hatte

e

Zusammenfassend könnte 11n mıt leichtem Herzen eine geEWISSE Verwandtschaft, aber
keıne Identifizıerung des Apostelkonzıls und der Konzılıen der Kırche feststellen Dıe
synodale Färbung des SaNZCH Berichtes der Apostelgeschichte äßt sıch dus seınen
sentlichen omenten>®©, dıe aber auch für alle Konzılıen SCHIEC  1n als konstitutiv gel-
ten, herausstellen:

Be1l der Versammlung 1st dıe Kırche als (Ganze anwesend>’. Im auTtfe des Berichtes
werden dre1 Gruppen erwähnt: »dıe Apostel«, »dıe Altesten« und »dıe Menge« der Jäu-
igen In einem Schlüsselvers jedoch auf, daß dıe Gemeıninde nıcht el ist » DIie
Apostel und die Altesten amen n7 über diese aCcC beraten« Apg
15 6) Sowohl dıe verschlıiedenen andschrıften>® als auch der Kontext und besonders dıe
Verse IS 2 und 1522 (GDV ÖAN EKKAÄNOLO) deuten aber zweıftfellos dıe Anwesen-
heıt der dortigen Gemeinde

Es wırd eıne prinzıplelle rage dıe den Glauben und dıe relıg1ösen Sıtten
betrifft Apg 15 1) el hat eiıne pluralıstische Debatte stattgefunden und 68 wurde eiıne

Betont wırd dieser Öedanke insbesondere VOU!  —_ Joh Karmuırı1s, DSMn, Bd.1, 105, das Apostelkonzıl
als »X TOV YuVOÖOMV« betrachtet.

Dies unterstreicht interessanterwe1lse Joh Zizioulas, Konzıllarıtät und der Weg A D  \O » DIie Institutionalı-
sıerung der Konzıharıtät mıt ezug auf dıe ökumeniıischen Konzıle stellt e1n späateres westliches anoO-
LLICI dar (der »Konzıllarısmus« des und Jahrhunderts) und ist nıemals In das Bewußtsein der orthodoxen
Kırche übergegangen«. Nur unier diıesem klärenden Aspekt ist allerdings dıe Bemerkung VON Kallis, olk
(Gottes und Lehrautorität, 146, welche In einen offenbar ge‘  1C zugespitzten un! mißverstehbaren Aus-
druck mündet, verstehen: »Es ware eın Anachron1ismus, WEeNnNn N1IC| schon historisch falsch, 1Im ökumen1t1-
schen Konzıl das Oodell eiıner ständıgen, instiıtutionellen Lehrautorität der Kırche erblicken und eıne >dog-
matısche Begründung der S5Synodalıtär und der Gremialıtät« der Kırche suchen und el das sogenannte Apo-
stelkonzıl als Urbild des ökumen1ischen Konzıils herauszustellen«.

Eıne ahnlıche Aufzählung ze1gt uch Sıeben, Die Konzıilsıdee In der en Kırche, 385
Vgl (Galitis, EpUNvELO NENLKOTOV EK TNC ALaxONKNC, Thessalonıkı 1982, 0® Joh. Zizioulas, DIie

Entwicklung konzıllarer Strukturen
Es muß 1er arau hingewiesen werden, sowohl In dem B:  —  —'  ;Text,; als uch in den andschriften 614 und

syn dıie Anwesenheit der enge rechtzeıtig erwähnt wird: »Oi ÄNOÖOGTOAOL Ka  e l NPECBUTEPOL GV  a T IAN-
DOEL«. Vgl azu Galitis ;: und M.Dibelius, Das Apostelkonzil,
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für den welılteren Lauf des Christentums grundlegende Lösung gefunden. Das Verständnıs
für dıe Heıden, WI1IEe 65 sıch In UNseTCII SC herauskristallısıerte, hat dıe Offenheıt
des auDens eze1gt und ZUT Ausbreıtung ° des christlıchen Kerygmas über alle
Girenzen beigetragen.

Der escChlu welcher VO der SanNnzch Versammlung gefaß wurde, hat erbınd-
lıchen Charakter für alle Chrısten. Er wırd schrıiıftlıch abgefaßt und anderen GemeıLunden
außerhalb VoNn Jerusalem zugeschickt Apg 5,22-23) Dıe ichtigkeıt und Verbindlich-
keıt des Beschlusses belegt aqaußerdem das Gemeinschaftsprinzıp, das dıe Ver-
sammlung durchdringt.

Es auch nıcht das grundlegendste Krıterium, welches den eSCHNIuU letztlıch
rechtfertigen soll Die rwähnung des eılıgen Geılstes als Ergänzung der menschlichen
Stimme: »” EÖOCEV YAp T NVEULOATL T Üyi®O KL N LLV . Apg Dıe »E1inmi-
schung« des (Göttlıchen In diese Gemeinschaftsangelegenheiten EW  eıstet das Über-
wiegen der ahrheıt hne dıe Überzeugung der göttlıchen Anwesenheit be1 dem kOnzı-
laren Verfahren kann keıine Einheıt und Einstimmigkeıt geschaffen werden Das 1st e1INnes
der Hauptprinzıpien, WC nıcht schon das wichtigste Prinzıp der kırc  ıchen Synodalıtä
überhaupt.

Vgl dıe interessanten, ber uch kühnen usführungen VO!  —_ G’ratseas, ATNOOTOALKT Z0Vvo00C
30, olE das Überleben und dıe Rettung der Kırche VO!] dem eschlu des Apostelkonzils abhängıg macht


